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Me fmzM - beWe UnMnitt
.

Schroff in Inhalt and Form .
In später Nachtstunde traf der Wortlaut der Note ein ,

die dem deutschen Geschäftsträger in Paris von der französischen
Regierung als Antwort auf das deutsche Angebot am Sonn¬
tag abend überreicht worden ist. Es ist ein gemeinsamer Text
für Frankreich und Belgien , und der Inhalt ist, wie man
bereits wußte , die Ablehnung des deutschen Angebots.

Die Ablehnung ist im einzelnen begründet, und darin
hat Frankreich sowohl Belgien wie England und Italien ein
Zugeständnis gemacht . Die deutschen Vorschläge werden als
„ völli unannehmbar " bezeichnet , und zwar „ in mehfacher Hin¬
sicht

" und das wird sodann im einzelnen dargelegt.
Noch immer halten Frankreich und Belgien in bezug aus

die Höhe der Reparationssumme formell an dem Londoner
Ultimatum fest, das bekanntlich Deutschland eine Summe von
132 Milliarden Goldmark aufzwang . Die Herabminderung dieser
Summe , welche von vornherein von Deutschland eine undenkbare
Leistung forderte , wollen Frankreich und Belgien nur in der
Weise in Betracht ziehen , daß die anderen Alliierten in ihren
Forderungen etwas Nachlassen : aber Fmnkreich und Belgien
selber halten an ihren eigenen Forderungen fest. Das begründen
sie mit einer Rechnung für Wiederaufbau , deren Grundlagen
100 Milliarden Franken für Frankreich und 15 Milliarden
gar nicht nachzuprüfen sind und die phantastischen Summen von
belgischer Franken enthält . Kein Wunder , daß bei solcher Auf¬
machung die 30 Milliarden Goldmark , die Deutschland anbietet,
ganz ungenügend erscheinen müssen . Hartnäckig greift also die
Antwortnote auf den unmöglichenLondoner Zahlungsplan zurück ,
dessen Undurchführbarkeit schon überall , von Frankreich und
Belgien abgesehen , erkannt worden ist , nrib setzt dieser
Bruto -Ziffer den reinen effektiv -n Ietztwert der znnächst ange¬
botenen 20 Milliarde mit 15,82 Milliarden gegenüber . Dadurch
wird der Unterschied natürlich gewaltig. Wie stünde es aber,
wenn man den damaligen effektiven Wert von 132 Milliarden
im Mai 1921 genommen, davon den alles Mögliche über¬
steigenden Betrag abgezogen und mit dieser Summe dann
die gegenwärtig vorgeschlagenen 50 Milliarden verglichen hätte ?
Das gäbe ein airderes Bild .

Erschwert wird die Lösung dieser ganzen Streitfrage noch
durch die ausdrückliche Erklärung , daß Frankreich und Belgien
es ablehnen , irgend einen Sach 'erständigen-Ausschuß über die
Reparationssumme entscheiden zu lasten , dies vielmehr der Re -
parativnskommifsion Vorbehalten wissen wollen. Damit werden
sowohl der Vorschlag der deutschen Regierung , wie der von
Hughes und der von Lord Curzon beiseite geschoben.

Die beiden Teile der Note , welche sich mit den wirtschaft¬
lichen Garantien für die Bar - und Sachleistungen und mit
den politischen Garantien für Aufrechterhaltung des Friedens
beschäftigten , sind zwar in ironischem Ton gehalten und kriti¬
sieren die Unbestimmtheit 8er deutschen Vorschläge sehr scharf,
lassen aber immerhin die Möglichkeit offen , hierüber die Aus¬
sprache fortzusetzen .

Bon ihrem konkreten Inhalt abgesehen , enthält die Ant¬
wortnote daneben sehr bezeichnende , für die diplomatische Sach¬
lage wichtige Punkte , die allerdings diese Lage außerordentlich
erschweren . Der Ton ist durchweg schroff und sarkastisch und macht
eine ruhige Aussprache sehr schwierig . Es werden aber ferner
Rechtsbehauptungen wiederholt, die von Deutschland ungezähltemale widerlegt worden sind . In Kürze : Frankreich und Belgien
beharren auf der Auffassung, sie hätten formell und sachlichdas Recht gehabt , aufgrund Versailler Vertrag , Londoner Ulti¬
matum und Feststellung der Reparationskommission an der
Ruhr die „Pfänder " zu nehmen , die sie jetzt haben und auskeuten
wollen . In diesem Augenblick können wir auf eine abermalige
Widerlegung verzichten . Für die weitere Entwicklung der Dis¬
kussion ist freilich die Folgerung der Antwortnote sehr gefährlich,
daß der passtoe Widerstano nicht berechtigt sei und daß Frank¬
reich und Belgien „keinen deutschen Vorschlag in Betracht
ziehen können, solange dieser Widerstand fortdauern wird.

"
Hierin wird die Kapitulation verlangt vor Beginn der Berhand -
lnngen , und werden diese selber von Frankreich und Belgien
abqelehnt.

Hier ist der Punkt , von allen materiellen Fragen abge-
^ tÜ’

j.
100 ®nS I° nt> und Italien einzugreifen hätten , wenn sie

verhrndern wollen , daß der angelponnene Faden der Aussprache
0vLt ro ' ^>er "kreißt . Frankreich und Belgien haben ihrMöglichstes getan , um die Diskussion abzubrechen .

Frankreich will nicht.
In den letzten Wochen hat die deutsche Sozialdemokratieder Regrenrng Cuno vorgeworfen, daß sie keine aktive Politiktreibe , weil sie es zunächst unterließ, ein Angebot nach Frank¬

reich zu richten. Erst nach der Rede des englischen Ministersdes Auswärtigen hielt die deutsche Regierung den Augenblick
für gekommen, durch ein Angebot an den guten Willen der
Gegenseite zu appelieren und zu Verhandlungen anzuregen.Die Zweifel an dem Erfolg waren angesichts der französischen
Unversöhnlichkeit sehr groß. Aber die Sozialdemokratie , die
immer stürmischer das Angebot forderte, ging so weit zu
behaupten , daß die französische Rheinlandpolitik kein Anlaßwäre , an dem Erfolg eines Angebotes zu zweifeln , denn was
über diese Rheinlandpolitik geäußert werde , gründe sich nur
aus Dermutungen . Auch einige andere Blätter vertraten die
merkwürdige Meinung , es feien Anzeichen vorhanden, daß
Frankreich wieder mehr einer wirtschaftlichen Lösung des Ruhr -
Konfliktes geneigt fei .

Die Pariser Antwort auf das deutsche Angebot hat nun
hoffentlich alle Zweifel an den eigentlichen Zielen Frankreichs
beseitigt. Dieses das Maß unserer Kräfte übersteigende Ange¬
bot war ein Prüfstein .für den guten Willen Frankreichs .

Am Mittwoch Wchmfttag um 4 Uhr ist das Angebot von
dem Vertreter der deutschen Regierung der französischen Re¬
gierung überreicht worden . Noch am gleichen Abend setzte Pom -
care die Antwort auf. Am andern Morgen , am Donnerstag ,
mch keine 24 Stunden nach Ueberreichung , ist der französische
Ministerrat mit seinem Urteil fertig und am Donnerstagnach¬
mittag ist auch schon aus Belgien die Zustimmung zur Ab¬
lehnung des Angebotes eiingetroffen. Es ist ganz unmöglich ,
daß in dieser kurzen Feit alle Möglichkeiten geprüft werden
konnten , die Deutschland bot. In Paris war man von vorn¬
herein zur Ablehnung entschlossen , unbekümmert um die Höhe
des Angebots , unbekümmert um die Meinung in London und
Amerika . Dem deutschen Volk sind nun die Augen geöffnet.
Poincares Antwort sagt , was auf dem Spiele steht . Es geht
nicht um einige Milliarden mehr oder weniger, es geht nm
das Reich, um die Existenz von Millionen .

Damm : laßt alle Hoffnung ! Bon dem neuen Angebot
der Deutschen wird die Wendung nicht kommen . Von den
harten Köpfen und festen Herzen an Rhein und Ruhr schon
eher!

Der französische Neparationsplan .
Me Endsumme 45 Milliordeu Goldmark .

London,, 4 . Mai . Um den französisch -belgischen Reparations¬
plan unter offizieller Uebereinstiinmung der angelsächsischen Län¬
der bekannt zu geben, hat man die Richtlinien eines Vorschlages
seitens der französischen Botschaft dem „ Daily Telegraph " zur
Verfügung gestellt. Als eigentliche Reparationsschuld Deutsch¬
lands werden die Bons der Reihe A und B des Londoner
Zahlungsplanes angesehen. Deutschland könne sie in Jahres¬
raten von 1,7 Milliarden Goldmark einlösen . Für die nächsten
2 Jahre erhalte Deutschland ein Moratorium , wenn es sich bereit
erklärt , die fälligen Jahresraten für diese Zeit im Gesamt¬
beträge von 3,4 Milliarden Goldmark durch eine internationale
Anleihe aufzubringen . Bringe Deutschland vor der Fälligkest
weitere Jahresraten auf den Anleihemärkten ans , so werde
ein Diskont von 5—7 Prozent gewährt werden. Die Bons
der Reihe E werden fast restlos zu einer Schuldstreichungs-
vperätion unter den Alliierten , an der , wie man von fran¬
zösischer Seite hofft , sich auch die Vereinigten Staaten einem
Betrage beteiligen werden, Verwendung finden. Der noch auf¬
recht erhaltene Teil der Bons E , die je nach der Beteiligung
der Bereinigten Staaten 5 oder 10 Milliarden Goldmark
ausmachen, soll aus dem Reinertrag der weiter unten noch
zu behandelnden Reparationen zur Verwertung gestellt werden.
Rach dem französischen Plan betragen Deutschlands Verbind¬
lichkeiten , die ermäßigt werden können durch einen Verzicht
Englands auf seinen von Frankreich voll in Recknung gesetzten
Anteil von 22 Prozent an den Bons der Reihe A und B
55 bis 60 Milliarden Goldmark , ein Betrag der sich bei einem
vollständigen englischen Verzicht ans 45 Milliarden ermäßigen
würde.

In einem demilitarisierten Rhein - und Ruhrqebiet werde
eine internationale Verwaltung der Eisenbahnen und Berg¬
werke eingerichtet Sobald Deutschland dieser Verwaltung und
den obigen Reparationszahlungen zugestimmt habe , werde Frank¬
reich die Besetzung dieser Gebiete unsichtbar machen , d . h.
die französischen Militärbehörden werden sich jeglichen Ein¬
griffes in die Zivilverwaltung , in den Berkehrsapparat und
in das Wirtschaftsleben enthalten . Frankreich ist ferner bereit,
wenn diese Bedingungen erfüllt werden, das Rvhrgebiet in drei
Etappen auf Grund eines bereits von Marschall Foch fertig¬
gestellten Planes zu räumen . Gelinge es Deutschland, auf dmi
Anleihewege die Reparationszahlungen schneller bewirken,
als im Abkommen vorgesehen sei , so sei Frankreich berest,
die Zwischenräume zwischen den Etappen erheblich abzukürzen.
Es ist ein Wirtschaftsvertrag zwischen Deutschland , Belgien und
Frankreich vorgesehen, der den Austausch von Rohmaterialien
und Halbfabrikaten zwischen Lothringen und der Ruhr vor¬
sieht , und zwar in einem Umfange, der die Ziffer für diesen!
Austausch von 1913 übersteigt.

Lord Eurzons Hoffnungen.
London, 4 . Mai . Lord Curzon sprach auf der Jahresver¬

sammlung der Primrose Leagne in der Alberthall und äußerte
sich dabei über die Ruhrfrage . Er erklärte , daß er es ablehne,
die Lage mit Mutlosigkeit oder Verzweiflung zu betrachten und
fuhr fort : Ob das deutsche Angebot gut oder schlecht ist. und
sehr viele betrachten es als unangemessen , jedenfalls geht die
Frage uns alle an . Wir werden aus der schwierigen , besorgnis¬
erregenden Lage nur durch gemeirsames Vorgehen herauskommen.
Wenn die Deutschen vor den Rat , die Entscheidungen und die
Handlungen aller beteiligten Hcuptmächte gestellt werden, so
werden di« Ansichten ans Erfolg beträchtlich wachsen .

Me StimmuW im Ruhrgebtet .
Essen. 4. Mai . Die ablehnnede Haltung der französischen

Regierung gegenüber dem deutschen Angebot, wie sie aus der
offiziellen Mitteilung des Ministerrats hervorgeht, wird in
den hiesigen politischen Gewerkschaften und wirtschaftlichen
Kreisen viel erörtert . Es herrsckst der Eiudru .ck vor , daß
Fmnkreich eine Regelung der Reparationsftage nicht wünscht ,

sondern im Ruhrgebiet weitgehende Pläne verfolgt. Das deutsche
Angebot ist im Ruhrgebiet als eine verständige Grundlage
durchaus anerkannt worden. Bor allem ist das Einverständnis
des Ruhrgebietes mit der Stelle der deutschen Rote vorhanden,
wo es sich jum die Fortsetzung des passiven Widerstandes bis
zur Wiederherstellung des rechtmäßigen Zustandes handelt . In
der gesamten Bevölkerung des Ruhrgebietes besteht der feste
Entschluß, in der jetzigen Situation den passiven Widerstand
ungebrochen fortzusetzen , aber auch angesichts der neuen Lage
wird die friedliebende Bevölkerung sich nicht provohieren lassen ,
sondern ruhig und besonnen bleiben.

Me Auffassung in Washington .
Paris , 4. Mai . Havas berichtet aus Washington : Der

deutsche Botschafter hat Staatssekretär Hughes einen Besuch
abgestattet und ihm den Text der deutschen Vorschläge über¬
geben. Das Staatsdepartement hat sich geweigert , irgend einen
Kommentar zu geben, aber man erfährt aus zuständiger Quelle ,
daß die amerikanische Verwaltung , die den Standpunkt der
Vereinigten Staaten jüngst begründet hat , der Ansicht ist , daß
die Fragen unmittelbar Frankreich und Deutschland angehen
und die Bereinigten Staaten nur ans Verlangen der Be¬
teiligten eingretfen würden. Ob zwar Deutschland seine Vor¬
schläge allen Großmächten mitgfteilt habe, erklärten di« offi¬
ziellen deutschen Kreise in Washington , daß es sich tatsächlich
um einen unmittelbaren Vorschlag an Frankreich und Bel¬
gien handle.

Enttcmschung über Fmnkreich .
Paris , 4. Mai . Der „Rewyork Herold" meldet aus New-

york , in den offiziellen Kreisen Amerikas sei man einiger¬
maßen enttäuscht, darüber , daß Frankreich das drnffche An¬
gebot nicht für wert gehalten hebe, als Berhandlungsgrundlage
für eine endgültige Regelung betrachtet zu werden. Indessen
sei kein Gedanke daran , daß die Vereinigten Staaten in
offizieller Form intervenieren würden.

Fmnzösische Besorgnis vor Mussolinis Absichten.
Paris , 5 . Mai . Der Gaulois schreibt , er würde sich nicht

wundern , wenn Mussolini in der Unterredung, die er mit dem
französischen Botschafter Barrere gehabt hat , z?un Ausdruck
gebracht hafte , eine gemeinsame alliierte Antwort auf die deut¬
schen Vorschläge zu erteilen . Werde das nicht getan , könnte
vielleicht in Berlin der Eindruck von Memungsverschieden-
heilen unter den Alliierten entstehen . Die Lage ist also ziemlich
heikel auf Grund des Umstandes, daß London und Rom
den Einwand erheben können, die Regelung der Reparations¬
frage , auf die sich die deutsche Note im wesentlichen beziehe ,
interessiere auch England und Italien .

Me Unsinnigkcit. von der „Sicherheit Frankreichs"
M reden.

London, 5 . Mai . In einem vielbeachteten Aufsatz in der
Zeitschrift Foreign affafte setzt der führende außenpolitische
Sachverständige der Arbeiterpartei , Morel , auseinander , wie
unsinnig es in Ententekreisen sei über die „notwendige Sicher¬
ung Frankreichs " zu sprechen. Das bis zu den Zähnen bewaff¬
nete Frankreich sei das am besten gesicherte Land der Welt .
Es sei viel notwendiger , von der Sicherung des durch die
französische Luftflotte andauernd bedrohten England und des
von Fmnkreich am liebsten zerstückelten Deutschland zu sprechen.
Der Kernpunkt der Friedenssiche' ung in Europa bestehe über¬
haupt nicht in der Aufstellung von Sicherheftsbestimmungen
zugunsten Frankreichs .sondern in der Sicherung Deutschlands
gegen Frankreichs willkürliche Gewaltherrschaft. Dies könnte
aber nur durch gegenseitige Abmachungen erfolgen, deren Aus¬
führung am besten einem wahrlmst demokratischen , mindestens
alle größeren Länder umfassenden Völkerbund zu übertragen sei.

Eine deutsche Rücküutzerung möglich?
Paris , 5 . Mai In französischen politischen Kreisen erklärt

man , die Antwort für die deutsche Vorschläge sei so abgefatzt ,
daß Deutschland seinerseits ein« neue Rote an die Verbündeten
richten könnte . Man rechnet indessen damit weder auf sofortige
neue Vorschläge Deutschlands noch auf einen Kabinettswechsel
in Berlin . Das Verschwinden Emos mb Rofenbergs würde
in allen politischen Kreisen , die aufrichtig eine Verständigung
mit Deutschland wünschen , begrüßt werden, da namentlich die
Anwesenheit Rosenbergs nach Ansicht dieser Kreise von vorn¬
herein die Schafstmg einer Derstönbigungsatmvsphäre ausschließt.
Man gibt hier aber offen zu , daß ruch «in solcher Regierungs¬
wechsel Frankreich nicht zur Aenderung seiner Forderung ver¬
anlassen könnte und daß eine wirkliche Entspannung auch in
diesem Falle nur allmählich nach Maßgabe der deutschen Er¬
füllungen eintreten würde. Immerhin wird es in den genannten
Kreisen als sicher bezeichnet , daß der Ehamkter der Ruhrbe¬
setzung sofort wesrnttich gemildert würde, wenn Deutschland
seinen Derständigungswillen du' ch ausdrückliche vorherige Aner¬
kennung des Grundsatzes der stiffelweisen Räumung zu er¬
kennen gebe . ( ?)

Soll etwas werden ?
Das Gesicht der Welt , soweit es der deutschen Rote vom

1 . Mai zugekehrt ist, hat sich Mch nicht viel geändert . Die
französische Presse fährt in ihrer überwiegenden Masse fort,
das deutsche Angebot als völlig unbrauchbar über den Zaun
zu werfen , nur einige Organe der Linken heben den Mut ,
die Pariser Regierenden an ihre Verantwortung für die morali¬
sche Vereinsamung Frankreichs zu mahnen. Aber diese Kreis«
sind ja drüben so denkbar einflußlos ! Bon Belgien hat man
mch keinen Ton gehört , der sich von dem nachbarlichen Chorus
unterschied « . Mussolini ist wohl bestrebt , einer gewaltsamen
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Überstürzung entgegenzuarbeiten , aber er fühlt seine Schwäche ,
wenn er nicht unter den andern Alliierten einen starken Bun¬
desgenossen findet . Er horcht auf England . Auf England !
Das tut auch sonst die Weh , tun auch wir , ob mit, ob ohne
Hoffnungen, ist einerlei. England ist es gewesen , das wenn
auch nicht im gewollten , so doch im tatsächlichen Zusammen¬
wirken mit der deutschen Sozialdemokratie die Reichsregier¬
ung zur Absendung eines neuen Angebots gedrängt und damit
die Dinge dahin geschoben hat , wo sie jetzt stehen . Wir haben
ein gewisses Recht darauf , zu erwarten , daß England den von
ihm selbst betriebenen Anlauf nicht ohne weheres im Sand
verrinnen läßt,- haben ein Recht darauf , erstaunt zu sein , daß
auf jener Seite so wenig von der Aktivität zu spüren ist,
die man uns aufnötigte . Nun hat sich aber wenigstens ein
maßgebender britischer Staatsmann geäußert , Lord Eurzon , der
Außenminister, derselbe, dessen Rede vom 20 . April für den
Reichskanzler zum „ außerordentlichen Ereignis "

, zum „Anstoß
von außen " wurde , das ihn gegen Hemmungen verschiedener
Art zum Entschluß der Rote führte . Lord Eurzon sprach an¬
scheinend reichlich kühl , reichlich hochnäsig , reichlich unbestimmt
und verschwommen — aber immerhin , er hat etliches wenige
zur Sache gesagt, und dieses Wenig« läßt mindestens Gefühl für
die allgemeine Bedeutung der Sache , eine gewiss « innere Ver¬
kettung mh ihr verspüren. Lord Eurzon ist, das kann man
aus den kurzen Zeilen des Berichts über seine Pümrose -
Lrgarede herausfühlen , für ein Weiterspinnen des Fadens , er
wünscht Verhandlungen — und darin steht er nun allerdings
zu seinen Perbandsgenossen diesseits des Kanal -, im grund¬
sätzlichen Gegensatz . Lord Eurzon findet nun allerdings das
deutsche Angebot „unangemessen" — denn unter den „ sehr
vielen"

, die es in England unangemessen finden sollen , dürste
er sich selber wohl mit einbegriffen haben. Wie meint Lord
Eurzon das ? In der englischen Presse finden sich Wendungen,
Deutschland sitze noch zu sehr auf dem „ hohen Roß "

. Hat
der britische Außenminister sein „ unangemessen" so verstanden?
Wenn jä , dann soll es uns recht Kein . Besser, er findet Deutsch¬
land zu anspruchsvoll, als zu demütig . Aus 4 Jahren Ge¬
schichte des zusammengebwchenen Vaterlands haben wir ge-
lernt , daß für den Rieledrgeworfenen Demut die unfruchtbarste
Richtschnur ist für seine auswärügr Politik .

Berlin . 5 . Mai . An amtlichen Stellen ist man ohne jeden
Anhaltspunkt , wann die Antwort der Alliierten zu erwarten
ist. Es scheint ja noch nicht einmal festzustehen , in welcher
Form die Erwiderung erfolgt , ob Frankreich und Belgien
jedes für sich allein eine Rote schicken, oder ob alle Alliierten
gemeinsam antworten wollen. Es macht sich aber deutlich der
vermittelnde Einfluß Italiens und auch Englands bemerkbar,
ebenso wie Belgiens Zögern , den von Poincare offenbar ge¬
wünschten unheilbaren Bruch mitzumachen. Wie die Dinge nun
liegen spricht alles dafür , daß eine verklausulierte Ablehnung
erfolgt, die wenigstens die Fortsetzung der Verhandlungen er-
mdgvcht. Allerdings kommt es für uns selbstverständlich darauf
an . in welche Richtung wir dabei gedrängt werden sollen.
Das Kabinett Cuno hat keinen Zweifel darüber gelassen , daß
es über das sehr weitgehende Angebot nicht hinausgehen kann
und wird vor allem kein« Zusage zu machen im stände sein ,
die etwa auf einen Abbau des passiven Widerstands hinaus,
geht. Freilich wird sich auch kein« andere deutsche Regierung
finde«, die sich dazu hergibt , schon aus dem einen Grunde , weil
es nicht in ihrer Macht stände, die Bevölkerung des Ruhr¬
gebiets so weit zu beeinflussen, daß sie ihre Taktik plötzlich
ändert . Derartige Volksbewegungen lassen sich nur einmal durch
einen Druck von oben nicht inszenieren, noch abbauen . Wir
müssen uns aber doch darauf einstellen, daß vielleicht aus der
Antwort der Gegenseite sich Komplikationen ergeben können,
die auch auf unsere innere Parteienzusammensetzung nicht ohne
Folge sein könnten.

Die Lausanner Konferenz.
Ein Fetzen Papier .

Lausanne , 4. Mai . In der heutigen Sitzung des politischen
Ausschusses kam es anläßlich der Besprechung über die Ernennung
der ausländischen Rechtsbeiräte in den Gerichten von Konstantinopel
und Smyrna und ihrer Befugnisse auf die Dauer von 5 Jahren zu
einem sehr scharfen Zusammenstoß zwischen den Alliierten und
den Türken . Es handelte sich dabei um die strittigste Frage in
den letzten Tagen der ersten Konferenz . Inzwischen war Dank der
Bemühungen des italienischen Vertreters Montagne eine Einigungs¬
formel mit den Türken vereinbart worden , welche durch verschiedene
Schriftstücke der französischen Regierung bestätigt worden war. In
der heutigen Sitzung wollten die Alliierten von dieser Formel nichts
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mehr wiffen und forderten weitgehende Zugeständniffe von den
Türken , die einem Eingriff in die Souoerenität der Türkei gleich¬
kämen . Ismed Pascha lehnte das alliierte Ansinnen rundweg ab,
worauf die Verhandlungen über diesen Gegenstand vom Präsidenten
auf einen gelegeneren Zeitpunkt vertagt wurden. Die Lage selbst
nach Abschluß der Beratungen ist äußerst krittsch.

Unter der Fremdherrschaft.
Das Kriegsgericht gegen die Kruppdtrektoren .

Werde» , 4 . Mai . Zur Sicherheit des französischen Kriegs¬
gerichts, das heute in Werden gegen die Kruppdirektoren ver¬
handeln soll, wurden gestern starke französische Truppenab -
teilungen nach Werden gelegt. Um die Mittagsstunde wurde
gestern die Ruhrbrücke bei Werden abgesperrt. Es wurden
nur Personen in die Stadt gelassen, die Personalausweise hatten.
Die Absperrung soll sich auf vier Tage erstrecken . Bon fran¬
zösischer Seite wurden Demonstrationszüge der Krupparbeiter
nach Werden befürchtet, eine Furcht die völlig sinnlos ist, da
in den Kruppwerken auch an den Berhandlungstagen ruhig ge¬
arbeitet ' wird . Unter Anklage gestellt sind nunmehr endgültig:
l . Krupp von Bohlen und Halbach, 2 . Direktor Bernhard
Buhr , 3 . Direktor Hartwig , 4 . Direktor Orsterlen, 5 . Direktor
Baur , 6 . Direktor Schäfer , 7 . Betriebsdirektor Schräppler ,
8. der Chef der Lehrlingswerkstätte , Groß . Gegen die Ange¬
klagten unter 5 bis 8 wird in Abwesenheit verhandelt. Außer
Verfolgung gesetzt wurde der Betriebsdirektor Ritter , weil er
als bll>ßer Betriebsdirektor nicht in Frage komme , und der
Chef der Feuerwehr . Die Klage bezieht sich in erster Linie
auf die Verordnung Nr . 22 , die bei dm schwerm Verbrechen
die Todesstrafe oder lebenslängliches, mindestens aber 10 Jahre
Gefängnis vorsieht. Es handelt sich dabei um die Bildung
eines „Komplotts " und um Machinationen zur Begehung eines
Attentats gegvi di« französischen Truppen . Im ganzen sind
40 Zeugen geladen, und zwar 20 von den Klägern und 20
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Deine Antwort auf Poineares Ablehnung fei :

AlMftige Hilfe iw tSnOide« Ment !
Der Landbote nimmt Gaben entgegen in seiner Ge«
schäftsstelle und auf Postscheckkonto Karlsruhe Rr. SSvS.

Unsere Sammlung ergab bis jetzt
3728268 Mark .
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Für das Ruhrgebiet sind weiter eingegangen von :
Ergebnis des Trauerkonzertes vom Sängerbund Daisbach 50 000 Mk.

Durch Bezirksamt Buße wegen Ruhestörung usw . von Wilhelm Frank , Steins »
furt Mk. lovov und Richard Wildert , SteinSsurl S000 .

von der Verteidigung . — Mit dem vorliegenden Prozeß ver¬
bunden ist das Berfahren gegm Gerlitz, Smuda und Sorgenicht,
die angeklagt sind , b« i den Borgängm am Karsamstag einem
belgischen Soldaten « in Motorrad weggenommen und es ver¬
heimlicht zu haben.

Französische Stratzemäubex .
Aus Horst-Emscher wird gemeldet: Wiederum jpurden am

Abend des Mittwoch auf der Industriestraße 6 Bürger der
Gemeind« unter Dorhaltung von Revolvern von zwei franzö-
fischen Soldaten beraubt . Drei des Weges daherkommende Ar¬
beiter , die unabhängig von einander heimkehrten, wurden von
einem der belgischen Soldaten , der etwas mehr angetrunken
war , als der andere festgehalten und zunächst um 20000 , dann
um 10000 , schließlich um 3000 Mark angegangen. Während¬
dessen kamen drei katholische Geistliche ebenfalls an der Stelle
vorbei. Auch sie wurden angehalten , mit den drei Arbeitern
gemeinsam in « ine Häusernische getrieben und 3000 Mark
von ihnen verlangt . Als die Franzosen darauf hingewiesen
simrden , daß sie Priester vor sich hätten , hielten sie ihre
Revolver nur noch drohender auf sie gerichtet . Erst als sie je
3000 Mark und ein Bahnarbeiter seine gesamte Barschaft
abgegeben hatten , konnten sie gehen.

Ausranbnng non Wohnungen Dermtülter durch dir Franzosen.
Dortmund , 4 . Mai . In Barop bei Dortmund räumten

di« Franzosen di« Wohnung des der B . S . P . D . angehörenden
Amtmanns Wenk , der vom französischen Kriegsgericht kürzlich
zu 2 Jahren Gefängnis und mehreren Millionen Mark Geld¬
strafe verurteilt wurde und die Gefängnissttafe zurzeit in Zweitz
brücken verbüßt , fast vollständig aus , weil die Gttdstrafe nicht
bezahlt werden konnte. Der aus Frau und drei Kindern
bestehenden Familie wurden nur zwei Betten , ein Herd und
etwas Geschirr gelassen.

Drohung mtt neuen Schikanen .
Koblenz , 5 . Mai . Bon französischer Seite wurde hier an¬

gedroht , daß die deutschen Postsachen , außer der Post für die
Ausländer , beschlagnahmt würden, falls nicht ein Entgegenkommen
deutscherseits hinsichtlich der Beförderung der Post für die franzö¬
sischen Behörden des Ein - und Ausfuhramts gezeigt werde. Es
ist somit damit zu rechnen, daß die Postbeförderung erneute
Schwierigkeiten zu erdulden haben wird.

Eine wichttge Bahnlinie durch Sprengung gesperrt.
Köln , 5 . Mai . Wie die Köln . Ztg.

" aus Reuß erfährt , wurde
in der Nacht vom Freitag die Bahnlinie Düren— Reuß zwischen
Kaster und Harff auf einer Strecke von mehreren Metern von un¬
bekannten Tätern gesprengt . Ein kurz darauf eintreffender Kohlen¬
zug entgleiste und wurde zertrümmert. Die dadurch unterbrochene
Bahnlinie ist der tzauptweg für die französischen

'
Kohlentransporte.

Schandjustiz .
Kehl , 4. Mai . Das französische Kriegsgericht hat den früher

beim hiesigen Bezirksamt angestellten Amtmann Klumpp im Ab¬
wesenheitsverfahren zu fünf Jahren Zwangsarbeit und 2000 Franken
Geldstrafe verurteilt. Die Franzosen hatten den Amtmann be¬
schuldigt, er habe bei der Untersuchung eines Wirtshausstreits
Aussagen verschiedener Zeugen abweichend von der im Ermittlungs¬
verfahren der französischen Behörde erfolgten Niederschrift dargelegt .

Deutsche Helden .
Germersheim , 5 . Mai . Letzter Tage wurden etwa 100 Per¬

sonen , Greise mit weißen Haaren und junge Burschen , die kaum
16jIahre zählten , zwei und zwei zusammengeschiossen von Marokkanern
nach dem Militärgefängnis gebracht . Sie kamen aus dem Ruhr¬
gebiet, wo sie von den Franzosen abgeutteilt waren.

Ein Ultimatum Polens .
Berlin , 3 . Mai . Die polnische Regierung hat dem deutschen

Gesandten in Warschau eine Note zugehen lassen , in der die
Reichsregierung aufgefordert ( !) wird , das deutsche Konsnlat
tn Thorn bis zum IS . Mai aufzulösen . Als Grund wird
angegeben, daß der deutsche Konsul in Thorn unfteundlicha
Handlungen gegen Polen begangen habe.

*
Der Schritt der polnischen Regierung ist in völkerrechtlicher

wie politischer Beziehung ein höchst ungewöhnlicher Akt . Nach
diplomatischen Gepflogenheiten war es bisher nur möglich , daß
e

' ne Regierung , falls sie Grund zur Beschwerde über die
Tätigkeit des Konsuls einer anderen Macht zu haben glaubte,
diese Beschwerde der anderen . Regierung zur Kenntnis brachte
und, falls ihre Vorstellungen keinen Erfolg hatten , die Ab -
bemfung des Konsuls verlangte . Ob die polnische Regierung
Anlaß zu einer solchen Forderung bezüglich des Konsuls in
Thorn gehabt hatte , soll zunächst unentschieden bleiben: ganz
unerhört ist das Verlangen , die Konsulatsbehörd « überhaupt
aufzulösen, und noch unerhörter ist die Festsetzung einer Frist
für die Erfüllung dieser Forderung . Der ultimative Charakter
der polnischen Rot « stellt somit geradezu eine gewollte un¬
freundliche Haltung gegenüber Deutschland dar . Die Rote selbst
ist gestern abend in Berlin eingegangen und es ist anzunehmen,
daß die Reichsregierung alsbald dazu Stellung nimmt.

Zwischen Politik und Diplomatie .
z Das deutsche Volk ist friechenstoll. Wirklich es gibt

nur eine einzige Methode unsere BerhanHlungswut zu däm¬
pfen. Das ist die Methode Poincare .

Sind wir denn feig ? Nicht doch , wir haben uns immer
schon gut geschlagen . Und seit Kachus tragen wir den Namen
eines kriegerischen Volkes . Der Ehrentitel mag verdient sein
durch Mut in offener Feldschlacht, auch durch die Mannhaftig¬
keit, mit der physisches Leid von diesem großen und gesunden
Volke ertragen wird . Aber das Prädikat ist unverdient vom
deutschen Volke als politischer Nation unter politischen Nationen .
Da sind wir unkämpferisch, vertrauensselig , bequem .

Kommt in schwerer Stunde unseres Volkes irgendwer, der
mit Achtung von ihm spricht , und mit leichten Worten Fri «-

Schicksalswende.
Roman von A . K l i n g e r .

lg ) Nachdruck verboten .

„Gut , schlafen Sie doch in Ihrem Zimmer, Herr Franz ,
es ist ja immer für Sie bereit !" meinte Frau van Herbst
gutmüttg , „ und am besten . Sie gehen bald schlafen, die an¬
dauernde Hitze scheint Sie schlaff gemacht zu haben , Sie fie¬
bern auch offensichtlich !"

„Ja , Sie haben recht , ich muß bald zu Bette gehen . Ich
will nicht erst matten , bis die Herrschaften nach Hause kommen .

"

Sehr zeitig zog Franz sich zurück .
Das Gebabber mit der verschrobenen alten Person war

doch auf die Dauer unerträglich geworden, das Alleinsein ein«
Erlösung dagegen.

Er war tatsächlich erschöpft . Er legte den Rock ab und
warf sich auf das Ruhebett .

Er hatte Befehl gegeben, daß er nicht gestött werde,
Er wollte eine Begegnung mit seinem Oheim und Almijda
durchaus vermeiden. Aber er konnte nicht mehr denken . Er
schloß die Augen . Ein paar Sekunden später war er fest
ringeschlafen .

y . Kapitel .
Als Franz erwache , schien der Mond hell ins Zimmer

und ein leises Rauschen ging durch die Bäume im Park .
Er erhob sich völlig ermuntert . Klar standen die letzten

Geschehnisse vor seiner Seele . Die wild« Erregung war einer
ruhigen Entschlossenheit gewichen .

Bsitzattiq kam ihm der Gedanke , daß es ja ganz in seine
Hand gegeben war , Vorteil aus dem Erlauschten zu ziehen .
Es war nicht mehr wi« recht und billig , daß ihm der Oheim
dis auf weiteres ein Schweigegeld zahlte . Dann würde allerdings
das Band zwischen ihnen zerschnitten sein . Aber dieses Mal¬
heur würde «r zu tragen wissen .

Cr wollte aber nicht untätig hier im Zimmer bleiben,
sondern in Erfahrung zu bringen suchen, ob sein Verwandter
wirklich heute noch das Adoptionsgesuch schrieb.

Er schlich aus dem Zimmer , stand im Korridor still und
lauschte . Es herrscht « Totensülle im ganzen Hause.

Geräuschlos schlüpfte er die Treppe hinunter und dann in
de Bibliothek , die neben der Arbeitsstube seines Oheims lag .

Beide Räume wurden nur durch eine Portiere getrennt.
Vorsichtig schlich er in das Arbeitszimmer . Es war leer und
dunkel.

Er ging wieder zurück , in die Bibliothek und ließ sich in
einem Winkel in einem bequemen Sessel nieder: denn er war
überzeugt , daß fein Oheim einen Teil der Nacht an seinem
Arbeitstisch verbringen würde.

Die Bibliothek enthielt eine Auswahl gediegener Werke
der wissenschaftlichen wie der belletristischen Literatur . Aber
Franz dachte nicht daran , zu lesen . Er las überhaupt nicht gern.
Er war unwissend und beschränkt , doch raffiniert und arg¬
listig .

Er war jetzt sehr ruhig und wohlgemut und grübelte, aus
welche Weise er den größten Vorteil für sich bei dieser Sache
herausschlagen könne.

Die Uhr im Eßzimmer schlug zehn . Dumpf tönten die ein¬
zelnen Schläge herüber.

Franz lauschte auf jeden Laut , doch nichts rührte und regte
sich . War denn das ganze Haus verzaubert?

Ob Frau von Herbst bereits schlief oder noch auf der
Veranda saß ?

Schon wollte er hinausschleichen , um zu spionieren: da
fuhr ein Auto vor.

Das mußte der Oheim fein . Vermutlich haste er den
zukünftigen Schwiegersohn zur Bahn gebracht und kam von
dort zurück . Ob Almida ihn begleitet hatte ?

Angestrengt lauschte Franz . Er vernahm das Oeffnen und
Schließen der Haustür « .doch außer den müden , langsamen
Sckritten des Herrn Harnisch keinen Laut.

Unten nahm der Diener seinem Herrn wohl den Hut
und den leichten Sommermantel ab , dann kam der Oheim
die Trepp « herauf.

Franz stellte sich neben der Portiere auf . die beide Räume
trennte . Sein Herz klopfte gewaltig . Der große Moment war
nun gekommen, der eine wichtige Aenderung seines Geschickes
düngen sollte. Er würde sich seine Botteile nicht wieder ent¬

reißen lassen . Allzu lange hatte er auf die günstige Gelegen-
heit warten müssen .

Franz war auf alles vorbereitet. Wenn fein Oheim die
Bibliothek betrat , sollte er ohne weiteres erfahren, zu welchem
Zweck Franz hier auf ihn lauerte.

Doch Herr Harnisch ging sogleich in seine Arbeitsstube
nebenan. Er knipste das Licht an und begann, langsam auf und
ab zu schreiten .

Er machte noch immer den Eindruck eines Schwerleidenden
Wie bitter bereute er jetzt , diese Angelegenheit nicht vor

einem Jahrzehnt geordnete zu haben. Damals war er wider¬
standsfähiger und alles hätte sich leichter erledigt.

Jetzt trug er den Tod im Herzen. Welch eine Wohltat wäre
es gewesen, sich jetzt ausstrecken zu dürfen , sorglos den Schlaf
zu ermatten .

Auf einen Tag würde «s ja nun sicher nicht ankommen.
Doch Herr Harnisch wußte, daß er doch keine Ruhe finden
konnte. Die Sorge um Almidas Geschick, um ihre Zukunst
würde ihn wachhalten.

Er setzte sich an seinen Schreibtisch. Er wollte Almida doch
wenigstens den Brief mit den notwendigen Erklärungen schrei¬
ben . der erst nach seinem Tode geöffnet werden sollte .

Er legte sich «inen großen Bogen Schreibpapier zurecht
und setzte die Feder an . „Mein einziges geliebtes Kind, Du
mein höchstes Glück !"

Widerstrebend hatte er begonnen. Doch nun flog die Feder
über das Papier , rastlos , ohne zu stocken.

Franz dünkte es eine Ewigkeit ,
' während er in seinem

Versteck mattete . Er wurde ungeduldig. Er grübelte , auf welche
Weise er seinen Oheim am wirksamsten angreisen könne . Da¬
bei vergaß er es , auf sich zu ächten. Er machte unwillkürlich
eine Bewegung , seine Stiefel knarrten . Er war gezwungen,
kurz aufzuhusten.

Herr Harnisch war so vertieft gewesen , daß er mit einem
Aufschrei zusammenzuckt « . Seine geschwächten Nerven versagten.
Der Schreck hatte ihn völlig gelähmt .

Mit zitternder Hand breitete er ein unbeschriebenes Blatt
über den Bttef an Almida . „Wer ist da ?" fragte er mit vor
Aufregung heiserer Stimme .
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Denshoffnungen an den Horizont zaudert , dann weiß ich diese
Masse deutscher Spießbürger — ihre parlamentarischen Ex¬
ponenten voran — nicht zu halten von Selbstgefälligkeit, Ver¬
handlungsbereitschaft und Friedensgläubigkeit .

Die wenigen verantwortlich Fühlenden stehen hilflos vor
den entfesselten Instinkten des Svießbürgertums . List und bru¬
taler Machtwillen allein wären imstande , die dumpfe Masse auf
den politischen W «g zurückzuzwingen. Ist aber einer mm den
Berantwortlichfühlenden zufällig auch im Besitz der gesetzlichen
Macht und der gesetzlichen „ Zuständigkeiten" wahrhaft zu „re¬
gieren "

, indem er . im Sturme der politischen Leidenschaften
die Fahne der Politik hoch, hält , dann muJ er damit rechnen
daß unverantwortliche Parlamentarier die Friedenstollheit des
Volkes zum Sturmbock gegen fein« Herrschaft vorschieben .

Lord Eurzons Rede hat das Unglück angerichtet . Sehr wahr¬
scheinlich war das nicht seine Absicht . Das Entsetzen , mit dem
Reuter das „ deutsche Mißverständnis " ablehni . als habe sich
der Lord zum Vermittler zwischen Deutschland und Frankreich
angeboten , ist fast ein Beweis dafür • daß Lord Curzon uns
überschätzt hat . Da kannte uns sein Vorgänger , Lord Balfour ,
besser,

Als die ersten Nachrichten von jener tobsüchtigen Friedens¬
liebe durchsickerten , mit der der deutsche Reichstag des Glut¬
sommers 1917 Kritik an dem verschärften B -Bootkriegr übte , da
hielt jener verlogenste Politiker Großbritanniens seine Lon¬
doner Town -Hall -Rede vom 31 . Juli 17 über das „ Neue
Deutschland" . Seine Berechnungen täuschten ihn nicht. Jener
erste Aspekt, daß durch Veränderung der deutschen Staatsform
ein für Deutschland günstigerer Friede herauskommen werde ,
gab der Friedenstollheit unserer Sozialisten jene revolutionäre
Richtung in der Deutschland zu Grunde ging. Auch diese Rede
war von scheinheiliger Bewunderung für die sittliche Größe des
deutschen Volkes , dessen wahre Wesensart durch seine Be¬
herrscher unterdrückt worden wären . Unsere Selbstgefälligkeit
wurde der Schrittmacher von deutschen Feinden .

Vielleicht sind die freundlichen Worte , die Lord Curzon
Mer das deutsche Volk gesagt hat , ehrlicher gemeint, als die
Sprüche von Balfour . Aber das ist nicht wesentlich . Auch
Curzon hat nicht ohne politische Absicht gesprochen . Diese Absicht
ist hier nicht verstanden worden. Curzon braucht uns für seine
Politik gegen Frankreich . Diese Tatsache könnte eine Chance
für die deutsche Politik werden, aber die Chance wurde in
Grund und Boden geredet durch die Oberflächlichkeit der öf¬
fentlichen Meinung , durch die Feigheit des Parlamentarier -
tums , durch die unpolitische Bequemlichkeit des deutschen Vol¬
kes . Indem Curzon diese Faktoren nicht richtig einschätzt, wurde
seine Rede zum Danaergeschenk für die deutsche Regierung.

Die politische Koalition in Deutschland stiert auf den Wunsch
Lord Curzons nach einem deutschen Zahlungsangebot und macht
den englischen Staatsmann wider seinen Willen zum Agenten
einer feigen Politik die Frankreich auf Kosten Deutschlands
erhöht . Jedes eilfertige Wort , das unter uns von Ange¬
boten und Reparationen gesprochen wird , jeder Akt , der unsere
Geneigtheit zur Verhandlung erkennen läßt , vollends ein wirk¬
licher Vorschlag der deutschen Regierung verlängert die Amts-
Dauer Poinacres , indem ihm erlaubt wird , seine Mißerfolge
in Siege umzulügen . Lehnt aber die deutsche Regierung , die
den Standpunkt Lord Curzons nicht erst seit seiner Rede
kennt , konsequent ihrem bisherigen Verhaften jedes Verhand -
lungsgerede und jedes Angebot ab , ehr nicht die Freiheit des
Nheins garantiert ist dann richte sie sich auf innerpolitischen
Kampf ein und nehme die Matadoren der Koalition , die
unter nationalem Wortgepränge die Feigheit ihrer Verhand -
handlungssehnsucht verstecken , in Schutzhast !

Findet sie den Mut zur Macht nicht , dann nehme sie wenig¬
stens ihre Zuflucht zur List . Indem Lord Curzon den leiden¬
schaftlichen Widerstand Deutschlands feststelft , den jeder Vorschlag
fände, das Rheinland in Zukunft einem besonderen Regime
zu unterwerfen , ist dieser Widerstand als unabänderliche Tat¬
sache für den politischen Kalkül Englands und der Welt¬
politik anerkannt worden. Indem der Lord andererseits seiner
festen Ueberzeugung Ausdruck gab, daß durch irgendein An¬
erbieten Deutschlands, Reparationen zu zahlen, ein Fortschritt
in der kontinentalen Krisis erzielt weihen könnte , ist es
der deutschen Regierung leicht gemacht , die Entstehung eines
solchen Anerbietens abhängig zu machen von Garantien , die
Frankreich in Bezug auf das Rheinland zu geben hätte.
Mittels der Rede von Lord Curzon kann die deutsche Re¬
gierung die Verantwortung für die Fortdauer der Krise vor
aller Welt Frankreich zuschieben , das ja zu Reparationen kom¬
men würde , wenn es nur die Freiheit der Rheinlande und
die Souveränität des Deutschen Reiches anerkennen wolle. Dies
diplomatische Verhalten wäre darauf angelegt, in einer Lage
wie der unsriqen , die zweifellos wirtschaftlich nicht leicht ist,
aus der Politik Lord Curzons Kraft zu holen , um den Wider¬
stand eine längere Zeit fortzusetzen . Also das gerade Gegen-
teil von dem zu tun , was unser Parlamentarismus tut , der
die Rede von Lord Curzon für jene Frage der schlechteren
Instinkte unseres Volkes ausbeute , wie man den Widerstand
um Wochen abkürzen kann . Wir verkennen nicht, daß di«
diplomatische Methode bedenklicher ist , als die diktatorische .
Es bleibt immer die seit Michaelis berühmt gewordene Taktik
der Interpretation , „ wie ich es verstehe " zurück , als Gefahr für
den Kampf Der Regierung mit Frankreich und dem Parlament .
Das Wort ist eben in der Diplomatie allmächtig. Unsere Staats¬
männer müssen lernen, es mit der Birtousftät eines Engländers
zu gebrauchen. Andererseits kann Diplomatie nicht mehr als
ihre Natur es vermag, das Beste aus sich zu machen. Auch
das ist viel, wenn staatsmännische Führung dahinter steht .

Die Behandlung der Ausländer
in Deutschland .

Aus Buenos Aires , Anfang März , wird dem Schw . Merk ,
geschrieben : Wenn der gegenwärtige Präsident von Argentmen,
der mancherlei persönliche Beziehungen zu Frankreich Mt . auch
nicht so deutschfreundlich empfinden mag, wie sein Vorgänger
Irigoyen , so wird dies mehr als ausgeglichen dadurch , daß
weiile Kreise der argentinischen Bevölkerung heute viel gerechter
über Deutschland denken, als während des Weltkrieges und
auch in der ersten Zeit nach dem Kriege. Die Stimmung gegen
Deutschland wäre aber noch viel günstiger, wenn nicht in
Deutschland selbst eine — in mancher Hinsicht ja gewiß gerecht¬
fertigte — Abnrjigiwg gegen di« Fremden sich geltend machte,
die manchen Freund Deutschlands vor den Kopf stößt .

Ein solcher Freund Deutschlands ist zweifellos Herr Martin
de Guipuzeoa , der kürzlich in der hiesigen „Razon " in einem
Aufsatze „Ausländer in Deutschland" sich über das Verhalten
gegen di« Ausländer nachdrücklichst beschwett hat . Daß Mattin
de Guipuzcoa an sich den Deutschen wohlgesinnt ist. geht aus
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folgenden Auslassung hervor : ^ sticht ohne Grund wird be¬
hauptet , der Krieg sei eine Reklame für Deutschland gewesen .
Sein heldenhafter Widerstand erweckte Bewunderung und Teil¬
nahme. Mehr und mehr sieht die Welt ein , daß Deutschland
durch den Neid seiner Widersacher in den Krieg verwickelt wor¬
den ist . Auch erhöht Frankreichs unversöhnliche Haltung die
Sympathien für Deutschland, die diesem bei künftigen Kon¬
flikten von Nutzen sein könnten — aber Deutschland versteht
die Gelegenheit nicht auszunutzen und wird bald ganz allein
stehen ."

Der Verfasser findet die hohen Preise , die den Ausländern
von Zimmervermietern , Hotels , Theatern usw . abgenommen
werden, noch nicht als das Schlimmste , ihn verdrießt in viel
höherem Maße die Behandlung , die den Ausländern zuteil wird.
Er sagt darüber : „Man nimmt uns nicht nur das Geld ab , man
provoziert und insultiert uns , man verbietet uns den Ge¬
brauch unserer Muttersprache . Ab und zu bringt vielleicht
eine Zeitung einen Artikel zu unserer Verteidigung , aber die
Mehrheit des Volkes stellt sich feindlich und neidisch uns gegen¬
über . Das Leben ist schwierig und unangenehm in diesem Lande:
die Abwicklung von Geschäften kann in vielen Fällen einer
wahren Odyssee verglichen werden.

" Des weiteren beschwert sich
der Verfasser Mer das komplizierte Verfahren , sobald man mit
den Behörden zu tun habe. In dieser Beziehung ist er wohl
kaum im Rechte, denn unter der Bürokratie leidet sicherlich
die deutsche Bevölkerung ebenso wie der Fremde . Dann aber sagt
Martin de Guipuccoa manches , was in Deutschland beherzigt
werden sollte. Er schreibt : „Bei Kriegsausbruch wu -de Deutsch¬
lands Isolierung von den - meisten Schriftstellern und Journa¬
listen Fehlern der Diplomatie zugeschrieben . Wie dem auch sei ,
gewiß ist , daß das ganze Volk , vor allem aus Mangel an
politischem Sinn , meistens sehr wenig Verständnis für die
in feinem Lande wohnenden Ausländer gehabt hat . Deutsch¬
land besitzt bewundernswerte Schulen und Universitäten, Ge-
lehtte und Professoren , wie kein anderes Land — versteht
aber das politische Kapitell, das es mft diesen Bildungsanstalten
besitzt , nicht auszunutzen. Jeder Stujdent erinnert sich gern
und herzlich der ausländischen Universitäten , di? sein Wissen
bereichert haben — anders aber ist es mit Deutschland, das
von unzähligen Bewunderern feiner Wissenschaft aufgesucht wird,
d? e aber mit so viel Feindseligkeit behandelt werden, daß sie
ohne Dankbarkeit und Sympathie heimkehr-n ."

Der ganze Aufsatz macht den Eudruck , als ob er keineswegs
euer augenblicklichen Verärgerung und erst recht nicht einer
inneren Abneigung gegen Deutschland entsprungen wäre .sondern
vielmehr einem aufrichtigen Bedauern darüber , daß das deutsche
Volk durch ungeschickte Behandlung auch wohlmeinender Frem¬
der sich selbst im Lichte steht . Der Artikel ist also sicherlich
in guter Gesinnung geschrieben und deshalb sollte er in der
alten Heimat wohl Beachtung finden und zum Nachdenken
anregen .

* .
Aus dem letzt erwähnten Grunde geben wir die Aeußer«

ungen des Herrn Martin de Guipuzcoa gerne wieder. Es ist
ihnen aber hinzuzufügen , daß die letzten Jahre uns neben
wohlmeinenden Gästen auch viele , allzuvie' e Ausländer ins
Land gefühtt haben , die hier gar nichts suchten als Ausbeutung
unserer wirtschaftlichen und valutarischen Schwäche . Diese Sorte
von Ausländern hat eine Verstimmung gegen alle Ausländer
großgezogen, die sonst dem Deutschen gar nicht liegt , und unter
die Räder dieser Abneigung kommt auch mancher ehrenwerte,
gutgesinnte Gast . Immerhin , die Mahnung zur Vorsicht , zur
Unterscheidung mag am Platze sein . '

Große Schlägerei im preuß . Landtag.
Berlin , 4 . Mai . Der preußische Landtag lehnte zu Be¬

ginn der Freitagssitzung das deutschnationale Mißtrauensvotum
gegen den Minister des Innern Severing mit 248 gegen 79
Stimmen bei einerHStimmenenthaltung ab . Der Antrag der
Kommunisten, ihr Votum näher begründen zu dürfen, rief eine
stürmische Geschästsordnungsaussprache hervor, bei der von den
Kommunisten immer erneut Obstruktion getrieben wurde. Schließ¬
lich sollte ein Antrag auf Schluß der Debatte den Szenen
ein Ende machen . Als hier der Kommunist Katz von der
Rednertribüne aus und andere Kommunisten beleidigende Zu¬
rufe machten, stürzte sich eine Reihe Mehrheitssozialisten auf
Katz und schlugen auf ihn los. Es entwickelte sich eine bisher
in der Geschichte des preußischen Landtags noch nicht dage¬
wesene Schlägerei zwischen Mehrhritssozialistrn und Kommu¬
nisten. Besonders übel zugerichtet wurde dabei der Kommunist
Pieck , der eine breite Kopfbeule davontrug . Präsident Leinert
verließ den Präsidententisch . Damit war die Sitzung aufgehoben.
Um 1 Uhr eröffnet« der Präsident die Sitzung von neuem
und erklärte , daß er den Kommunisten Katz von der Sitzung
ausschließe. Als dieser trotz wiederholter Aufforderung des Präsi¬
denten den Saal nicht verließ und als neue Sturmszenenj
begannen , verließ Präsident Leinert aufs neue den Präsi¬
dentenstuhl. Damit ist die Sitzung wiederum aufgehoben.

Die nationalsozialistische Schreckensherrschaft.
München , 4 . Mai . Wieder ist ein nächtlicher Urberfall

von Nationalsozialisten auf Sozialdemokraten in den Straßen
von München zu verzeichnen . Eine sozialistische Iugenogruppe
wollte gestern abend im Stadtteil Giesing eine Versammlung
abhalten . In einem dem Versammlungslokal gegenüber ge¬
legenen Bäckerladen hatten sich Nationalsozialisten mit der
Absicht versammelt , di« Versammlung zu stören . Sie gingen
den Sozialdemokraten nach und hieben ohne Anlaß mit Gum¬
miknüppeln auf die Burschen und Mädchen ein . Als nun
mehrere in einem benachbatten Lokal versammelte Sozialisten
zu Hilfe eilen wollten , fiel eine Anzahl von Schüssen̂ durch - ie
einer der Sozialdemokraten schwer verwundet wurde. Die sozial¬
demokratische Münchener Post bemerkt zu diesem neuen Ueberfall
der Nationalsozialisten . daß die Sozialdemokraten , wenn die
Polizei nicht endlich Ruhr schaff«, den Nationalsozialisten eine
Organisation entgegenstellen würden, die gründlich mit diesen
Mordgesellen aufräumen würde. Es sei nunmehr genug ge¬
redet : di« Sozialdemokraten würden zu Taten übergehen.

Eine seltsame Affäre.
Enthüllungen im bayerischen Landtag.

München. 4 . Mai . Abg. D . Wohlmut verlas heute im
Haushaltungsausschuß des bayerischen Landtags gelegentlich einer
politischen Debatte di« Erklärung eines bayerischen Ministerial¬
rats , die dieser in der vaterländischen Vereinigung der siebenten
Abteilung abgegeben hafte . Nach dieser Erklärung können die
vaterländischen Verbände die Politik der gegenwärtigen Re¬
gierung auf keinen Fall unterstützen . Die Minister Knilling ,

Montag, den 7 . Mai 1923.

Schweyer und Matt wären für den Zusammenschluß Bayerns
und Oesterreichs, nur die Froqe sei noch offen , ob ein bayeri¬
scher oder ein österreichischer Fürst den Thron besteigen solle .
( !) Der Minister Schweyer habe bei seiner Pfalzreise mit dem
französischen General de Metz über diese Angelegenheit ver¬
handelt und die Zustimmung der Franzosen erbalten. Die Pfalz
und Nordbayern sollten, wenn der Plan verwirklicht werde , eben¬
falls abgetrennt werden. Hinter diesem Plan ständen auch
Kardinal Faulhaber und der Papst . lieber das Verhalten
und die Gesinnung der genannten Minister seien selbst die
Ministerinlreferenten ungehalten und damit durchaus nicht ein¬
verstanden. Die Regierung befürchte , daß die Bevölkerung Mün¬
chens dem Einmarsch der Franzosen in München heftige Gegen¬
wehr entgegensetzen würde. Der Redner , dessen Mitteilungen
im Ausschuß große Erregung hervorriefen, ersuchte den Minister
dringend , gegen « ine derartige Giftmischerei eine Untersuchung
zu veranlassen , und übergab den Brief mit d?m Namen des
Ministerialbeamten dem Minister Schweyer. Dieser erklärte
dazu, daß ihn dieser Fall auf das tiefste deprimier« . Die An¬
gelegenheit werde sofort untersucht werden.

*
Die Untersuchung wird hoffentlich bald ergeben , wie man

diese Enthüllungen einzuschätzen hat . Minister Schweyer hätte
gut getan , sofort zu erklären , wie er sich zu dieser Angelegenheit
stellt.

Die Unmöglichkeit einer ordentlichen Finanzpolttik .
Berlin , 5 . Mai . Im Hauptausschuß des Reichstages führte

Reichsfinanzminister Dr . Hermes bei Beratung des Etats des
Reichsfinanzniinisteriums aus , daß die Wirkungen der ungeheuren
Geldentwertung infolge der französisch -belgischen Ruhrbesetzung
auf den Reichshaushalt für 1923 außerordentlich seien . Das Gleich¬
gewicht des ordentlichen Haushalts sei seit mehreren Monaten nicht
mehr vorhanden und könne auch nicht erreicht werden , so lange die
französische Pfänderpolitik an Rhein und Ruhr jede ordentliche
Staatsverwaltung unmöglich mache. Da Deutschland in den ersten
drei Monaten des verflossenen Reichsfinanzjahres nicht nur den
Etat der Reichsverwaltung und den der Postverwaltung und der
Eistnbahnverwaltung int Gleichgewicht halten konnte , sondern auch
noch erhebliche Reparationsbeträge herauswirtschaften konnte , müsse
die Ueberzeugung aufkommen, daß es auch heute möglich wäre, zu
diesem Zustande zurückzukehren . Voraussetzung hierfür wäre die
völlige Umkehr der bisherigen französisch-belgischen Politik .

Die neue Deoisenverordnung.
Berlin , 6 . Mai . Der dem Reichsrat nun vorliegende Ent¬

wurf der Devisenverordnung stellt eine völlige Umarbeitung
der im Oktober vorigen Jahres erlassenen Devisenordnung
dar . Die neuen Maßnahmen zur Bekämpfung der Devisen¬
spekulation bestehen vor allem in dem Verbot der Beleihung
von ausländischen Zahlungsmitteln . Bisher hat die Reichsbank
nur einen Druck auf die Banken in dieser Richtung ausgeübt ,
daß die Wechselstuben nur mit Erlaubnis der zuständigen Be¬
hörden betrieben werden dürfen Weiter werden die Wechsel¬
stuben verpflichtet, di« ausländischen Banknoten innerhalb dreier
Tage nach dem Erwerb an die ortszuftändigen Reichsbank¬
stellen abzuliefern . Schließlich wird auch verboten, ausländische
Geldfotten öffentlich zur Schal' zu stellen . Nur die Devisen¬
banken dürfen ausländische Zahlungsmittel ohne die Zustim¬
mung des zuständigen Finanzamtes erwerben. Zugelassen als
Devisenbanken werden nach dem Entwurf nur die Reichsbank
und die inländischen Banken , di - Depot- und Devisengeschäfte
betreiben dürfen und deren Geschäftsbetrieb im Ortsbereich
einer anerkannten inländischen Fondsbörse liegt. Die Banken
sind verpflichtet, sich über die Person des Antragstellers zu ver-
gewisssern und haben ihre Devisengeschäfte einer Prüfungs¬
stelle zu melden. Gegen die Devisengeschäfte , die die Banken
in sich treiben , richtet sich die Bestimmung, daß die Reichsbank
anordnen kann , daß Banken zun Abschluß von Geschäften mit
ausländischen Zahlungsmitteln der Zustimmung der Reichsbank
bedürfen, wenn festgestellt ist , daß die Banken Spekulation
treiben . Zuwiderhandlung gegen die neue Verordnung wird,
wie in der früheren , mit Gefängnisstrafe bis zu drei Jahren
und Geldstrafen bis zum Zehnfachen des Wertes der auslän¬
dischen Zahlungsmittel geahnd-t . Für unerlaubtes Betreiben
einer Wechselstube gilt dieselbe Gefängnisstrafe und Geldstrafen
bis zu 50 Millionen Mark .

Baden .
Die Gebäudeverficherungsumlage.

pa Die Umlage der Gebäudeversicherungsanstalt richtet sich
bekanntlich nach dem Entschädigungsaufwand für die Brand¬
fälle des Vorjahrs . Da die Anstalt bei der Entschädigung
den tatsächlichen Wiederaufbauaufwand berücksichtigt , treten , um
der Geldentwertung Rechnung zu tragen , zu dem Firedens -
vcrsicherungswert (als rechnerischer Grundlage ) bei der Be¬
messung der Entschädigung Zuschläge . Aus diesen Zuschlägen
die den im Zeitpunkt des Wiederaufbaus geltenden Baupreisen
gerecht werden sollen, wurde für die aus dem Jahre 1922
stammenden Schadensfälle ein Durchschnittszuschlag vom 500 -
fachen des Friedensvcrsicherungswerts angenommen. Es wurde
anfangs Januar 1923 dementsprechend eine vorläufige Umlage
von 50 Prozent des Friedensversicherungswettes , der sich auf
6,2 Milliarden beläuft , beschlossen. Das Umlageergebnis hieraus
im Betrage von 3,1 Milliarden kommt bei 3100 Milliarden
Durchschnittsversicherungswert <6,2 Milliarden x 500) einem
Umlagefuß von 10 Pfg . auf 100 ML . (gegenüber 15 Pfg . im
Durchschnitt der Vorkriegszeit ) gleich. Da sich jedoch der im
März berechnete Zuschlag für die Monate Januar und Februar
schon auf 1399 stellte, mußte der erweiterte Verwaltungsrat
in erneuter Beratung anfangs April der Notwendigkeit Rechnung
tragen , das Umlageergebnis so zu gestalten, daß der Ent¬
schädigungsaufwand für die Schadensfälle aus dem Vorjahre
gedeckt werden kann und infolgedessen auch bei der Umlage¬
festsetzung einen Durchschnittszuschlag von 3000 zu Grunde legen .
Vervielfältigt man die Durchschnittsfriedensumlage von 15 Pfg .
mit der Durchschnittszuschlagszahl 3000 , so ergibt dies als
Umlageergebnis 450 Prvz . des Friedensversicherungsbestandes
--- 27,9 Milliarden . Tatsächlich wurde aber nur die Erhebung
einer vorläufigen Umlage von wiederum 50 Proz . der Ftte >-
densversicherungssumme beschlossen, die in 2 Raten — di« 1 .
Hälfte sofott , die andere zum 1 . Oktober — zahlbar ist . Es
wird also vorerst eine Umlage im Gesamtbetrag von 6 .2 Mil¬
liarden erhoben, was bei Annahme einer Versicherungssumme
von 18 600 Milliarden (6,2 Milliarden x 3000) einer Um¬
lage von nur 3 Pfg . auf 100 Mark entspricht . Nachdem der
Zuschlag für März und April bereits auf das 2400fache des
Friedenswerts gesteigert werden mußte, da die Annahme, daß
eine Stabilisierung der Bauprcise möglich wird , sich inzwischen
als irrig erwiesen hat , und mit Rücksicht darauf , daß man noch
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weit weniger als in Friedenszeiten mit einer Umlage von
3 Pfg . durchzukommen vermag, wird wohl mit einer dritte»
ergänzenden Umlage zu rechnen sein . Bei Beurteilung der
Umlagefestsetzung müssen vor allem zwei Gesichtspunkte in den
Vordergrund treten : Die bis jetzt beschlossene Umlage in Höhe
von 6,2 Milliarden entspricht einem 660fachen Betrag der
Friedensumlag « , ein Ergebnis , das insofern als sehr günstig
zu bezeichnen ist, als die vom Statistischen Reichsamt berech¬
nete Großhandelsindexziffer für April das 4925fache des Frie-
dcnsftandes ergeben hat . Außerdem zeigt «in Vergleich mit
anderen öffentlichen Zwangsanstalten , daß diese heute bereits
mit Beiträgen in der Höhe des ISOOfachen , des 14—16OOfachen ,
sogar des 2000 und 32OOfachen des Friedensbetrags rechnen ,
und daß die Badische Gebäudeversicherungsanstalt einen ver¬
hältnismäßig geringen Verwaltungsaufwand und wohl den
schwächsten Personalbestand aufweist .

Aus Nah und Fern .
!> Sinsheim, 6. Mai . (Liederkranz .) Mit seinem gestrigen

Konzert hat der Liederkranz allen Musikfreunden einen genußreichen
Abend bereitet . Einheimische und auswärtige Kräfte haben zum Ge¬
lingen wesentlich beigetragen und eine reichhaltige und vielseitige
Ausgestaltung des Programms ermöglicht . Der Chor des Vereins
bot unter Leitung seines Dirigenten Herrn Hauptl . Gentz vier gut
einstudierte und auch schön vorgetragene Männerchöre , deren Aus¬
wahl zeigte, daß der Verein nicht nur das einfacheVolkslied pflegt,
sondern auch der musikalischen Vielgestaltigkeit seine Aufmerksamkeit
zuwendet . Er verfügt gegenwärtig über viele gute Stimmen, mit
denen sich noch mehr anfangen läßt. Da und dort etwas mehr
Temperament unter Vermeidung von Verschleppungen langsamer
Tempi würde nur von Vorteil für das Ganze sein. Als Gesangs¬
solistin war Frl . W . E. Schick-Mannheim gewonnen worden . Sie
brachte uns eine Arie aus „Troubadour "

, die nicht geringe An¬
forderungen an stimmliche Technik stellt, und einige Lieder von
Reger und Reinecke , in denen die Schönheit ihrer Stimme besonders
heroortrat. Indessen scheint die Stimme ihren Höhepunkt bereits
überschritten zu haben , denn während die Höhenlage sich gut hielt ,
läßt die untere Lage schon eine Einbuße an Schmelz erkennen .
Besonderen Anklang fanden die Kinderlieber von Reinecke , bei
denen die Färbung , welche die Sängerin den einzelnen zu geben
wußte , nicht ohne eigenartigen Reiz waren. Sie erntete mit ihren
Darbietungen reichen Beifall und Hervorruf. Die Begleitung der
Lieder wurde von Herrn Gentz verständnisvoll durchgeführt . Eine
recht respektable Leistung boten die Herren Notar Seltsam (Violine) ,W. Hennemann (Klavier) und Rüdiger ( Cello) mit dem Klaviertrio
von Mendelssohn, das mit der Hingebung vollempfindender
Künstlernaturen gespielt wurde. Die Wiedergabe eines solchen
Trios ohne nennenswerte Schwankungen nach nur einer knappen
Verständigungsprode setzt nicht nur eine Beherrschung der einzelnen
Instrumente , sondern auch eine gewisse Freiheit der Spieler voraus,
um sich dem thematischen Gefüge zuwenden zu können . Beide
Eigenschaften waren vorhanden und das Frag- und Antwortspiel
der Themen litt nicht unter der Improvisation . Mit rauschendem
Beifall dankte die Zuhörerschaft . Nachher hatten wir noch Ge¬
legenheit die Spieler einzeln zu hören , Herr Notar Seltsam im
Spiel einer obligaten Begleitstimme und die Herren Rüdiger und
Hennemann im Zusammenspiel zweier Cellostücke. Hierbei zeigte
sich Herr Rüdiger als gewandter Cellist . Er besitzt eine gute
Technik , die er ganz in den Dienst der musikalischen Idee stellt.
Jedes der beiden Stücke stand in seinem Karakter ausgeprägt
vor uns . Herr W . Hennemann war ihm ein ebenbürtiger Partner,
der ihn mit der Ausdrucksfähigkeit seines Anschlags vortrefflich
unterstützte und den plastischen Hintergrund für die Solopartie schuf.
Auch diese Darbietungen wurden mit reichem Beifall entgegen¬
genommen . Der Abend war ein schöner Erfolg für den Verein,
der auf diesem Wege weiterschreiten möge .

* Sinsheim . 5 . Mai . (Endgültiger Svmmerfahr -
plan .) Die Durchführung des Fahrplans der Reichsbahn vom
1 . Juni ist jetzt endgültig geregelt . Auf alle Fälle wird er
mit allen Verbesserungen und vermehrten Leistungen einge¬
führt . Der Notwendigkeit , Kohlen zu sparen wird durch
die gleichzeitige Einführung von Einschränkungsplänen entspro¬
chen werden. Don den gesamten Leistungen des neuen Plans
für den Personenverkehr sollen zunächst etwa IO Proz . erspart
werden. Man legt aber Gewicht darauf , gerade die wichtigeren

neuen Verbesserungen durchzuführen, so die Verbindungen von
Berlin nach Holland, Hamlmrq und München, wohl auch die
mannigfachen beschleunigten Personenzüge. Die Reichsbahndirek-
twnen bringen also «inen vollständigen neuen Fahrplan heraus .
Eine Ausnahme machen die Bezirke im besetzten Westen. Hier
werden lediglich Notfahrplän« der Züge herausgegeben, deren
Durchführung voraussichtlich möglich sein wird.

* Sinsheim , 5 . Mai . (Verlängerung der Steuer -
f r i st.) Der Reichsminister der Finanzen hat die

'
Frist für

die Steuerzahlungen verlängert . Nachzahlungen an Einkom¬
mensteuer und Körperschaftssteuer — nicht Umsatzsteuer — die
auf die Steuerschuld des Kalenderjahres 1922 bis zum 31.
Mai 1923 geleistet werden, gelten noch als rechtzeitig be¬
wirkt und unterliegen daher nicht dem Verzugszuschlag. Wer¬
den Nachzahlungen nach dem 31 . Mai 1923 geleistet , die
schon im April hätten geleistet werden sollen , so unterliegen
sie dem Verzugszuschlag vom Mai 1923 und nicht erst vom
Juni 1923 mit 15 v. H . für jeden angefangenen Monat und zwar
für die ersten drei Monate, und falls der Steuerzahler länger
wie drei Monate im Rückstand bleibt, mit 30 v . H . mit
Wirkung vom 1 . Monat — in diesem Fall vom Mai 1923
— an.

A Waibstadt, 7 . Mai . (Sommertagszug .) Der gestrige
Sommertagszug lockte viele Zuschauer aus Nah und Fern herbei ,
ist er doch bei schönstem Maiwetter glänzend verlausen . Um 3 Uhr
setzte sich der Zug unter Musikklängen in Bewegung. Voran einige
Reiter, dann weißgekleidete , blumengeschmückte Mädchen , Guirlanden
tragend den Frühling darstellend , dann folgte Ostern mit den hüb¬
schen Häschen , Sommer mit Schnitter und Schnitterinnen, der Herbst
mit seinen niedlichen Winzern war wohlgelungen , auch der Winter
fehlte nicht. Abwechselnd kamen dann verschiedene Märchengruppen
wie Dornröschen, Schneewittchen mit den sieben Zwergen , Rotkäpp¬
chen. die sieben Schwaben und zuletzt noch „ Großmutter erzählt
Märchen"

, die alle trefflich gelungen waren. Verschiedene symbolische
Darstellungen wurden noch gegeben , u . a . das schöne Storchenpaar,
deren Schnäbel ein mancher zu spüren bekam . Die Musik spielte
Frühlingslieder und die Kinder, die mit großem Eifer dabei waren ,
sangen das bekannte Sommertagslied „ Stri , stra , stroh " rc . Die
Veranstalter dürfen auf den wohlgelungenen Tag mit Genugtuung
zurückdlicken, der Jung und alt erfreute .

— Hüffenhardt . 4 . Mai . (Gustav - Adolfsfest .) Am
kommenden Donnerstag, 10 . Ü>. Mts . , am nachmittag des Him-
melfahrtsfestes findet hier das Bezirks fahressest des Missions¬
und Guftav -Adolf-Vereins statt.

z Ünterschwarzach, 5 . Mai . (B etriebsschluß .) Die
hiesigen Tonwerke A .-G . Unterschwarzach haben ihren Be¬
trieb stillgelegt und ihre Arbeiter kündigungslos entlassen .

p Aus dem Schwarzbachtal, 4. Mai . (Nähgarnschwindel .)
Kürzlich hausierten in der Gegend zwei angebliche Kriegsbeschädigte
mit Nähfaden und verkauften Rollen , die , angeblich mit 400 Meter
Faden bedeckt waren, zum Preis von 1

°
200 bis 1500 Mk. Eine

Frau merkte aber, daß Schwindel getrieben wurde und stellte fest ,
daß statt 400 Meter nur 100 Meter auf der Rolle waren. Die
Polizei in Waibstadt nahm die beiden fest , ehe sie nach Mannheim
abdampfen konnten. Die Barschaft wurde den beiden Hausierern
nach Weisung des Amtsgerichts abgenommen und der Staatsanwalt
befaßte sich mit der Sache. Dieser Tage kam nun von der Staats¬
anwaltschaft das Geld zurück, das an die Geschädigten ausgezahlt
wurde .

--- Eberbach , 4 . Mai . (Die Siedlungsgenossenschaft )
hat von der hiesigen Rüdt. v . Collenbergschen Herrschaft Güter im
Werte von 500 Mill. Mark zu Siedlungszwecken angekauft.

b Eppingen . 3 . Mai . (Ein G edenkstein ) für die
Gefallenen wurde hier am Sonntag mit einer schlichten Feier
eingeweiht.'

b Mühlhausen b . W . , 3 . Mai . (Er überlegt sichs noch -
m a l .) Hier sollte eine Ziviltrauung vor sich gehen. Der Bräutigam
sagte vor dem Rathaus : „ Geh ' du voran, ich bin fremd ." Die
Braut ging vor, öffnete die Tür und erklärte vor dem Beamten,
was geschehen solle, der Bräutigam blieb außen stehen und ver¬
schwand schließlich unter Kopffchütteln und Gelächter der Zuschauer ,
ohne den Sprung ins Ehejoch getan zu haben .

— Heidelberg , 5 . Mai . (Ein Fernbeben .) Ein Erdbeben
mittlerer Stärke wurde gestern nachmittiW von dem Erdbeben-

Apparat der Landessternwarle auf dem Königstuhl gemeldet. Das
Fernbeben begann um 5 .38 Uhr, die größte ; Stärke zeigte sich
um 6 . 18. Die Bewegung hielt bis gegen 7 Uhr abends an. Das
Erdbeben dürste in etwa 8500 Kilometer Entfernung sich zugetragen
haben .

p Wieblingen b . Heidelberg , 5. Mai . (WegenMillionen -
unterschlagungen ) in der hiesigen Gummifabrik wurden der
Kaufmann Hennse und der Laborantengehilfe Mohr , beide von
Friedrichsfeld, verhaftet . Sie hatten ganze Ballen Rohgummi durch
Fuhrwerk nach Mannheim bringen lassen. Auch andere Fabrikate
sollen von ihnen verschoben worden sein.

t Bruchsal. 3 . Mai . (Ertrunken .) Das 3l/rjiihrige Söhn-
chen des Platzmeisters Emil Oestreicher fiel

' in den hochgehenden
Saalbach und ertrank .

b Baden -Baden . 3 . Mai . (Unfälle .) Bor zwei Tagen
stürzte sich , enscheinend des Lebens müde, der Rentner Fr .
Fischer von der Plattform des asten Schlosses . Der Tote, ,
welcher sich allgemeiner Beliebtheit und Wertschätzung erfreut«,
hat sein Lebensende an einem seiner Lieblingsorte gestrichen.
— Am 1 . d . Mts . haste ein MZdchen von auswärts die
Schützenstraße herunter die Führung ihres Fahrrades verloren
und überfuhr am Eingang der Langestrahe das Kind von Dr.
Schliep. Herr Dr . Schliep war sofort zugegen und stellte bei
dem Kinde eine Gehirnerschütterung fest , während das Mädchen
mit einer Kopfwunde daoonkam . — Am 2 . ds . Mts . , in
den Nachmittagsstunden , stürzte ein Mädchen mit dem Rad
von der Mauer beim neuen Schloß herab und mußte, nachdem
es erst in die Wohnung her Eltern aufs Herrengut gebracht
wurde, durch die Sanitätskolonne ins Stöbt . Krankenhaus
überführt werden. —

t Iffezheim, 3. Mai . (Grundlose französische Ner¬
vosität .) Bei der letzten Grasversteigerung, zu der sich an der
Wintersdorfer Rheinbrücke einige hundert Landwirte eingefunden
hatten, haben sich die Franzosen wieder einmal das Zeugnis einer
hervorragenden Tapferkeit ausgestellt. Als der französische Zoll¬
beamte auf der linksrheinischen Seite das Häuflein harmloser Bauern
erblickte, eilte er nach der rechten Brückenseite und schloß eiligst das
große Brückentor in der Meinung , die Iffezheimer Bauern hätten
die Absicht, die Brücke zu stürmen und in das Elsaß einzudringen .

t Eisental (A . Bühl) , 4 . Mai . (Wie die Alten sungen . .>
Ein zwölfjähriges Mädchen warf nach einem vorausgegangenen
Streit einer Schulkollegin einen Stein an den Kopf. Die Folge
davon war, daß die ganze Altersklaffe der Betroffenen vor das
Haus der Attentäterin zog und demonstrierte .

— Kehl, 4. Mai . (Ein frecher Diebstahl ) ist in Odels-
hofen verübt worden. Während eine Landwirtsfamilie auf dem
Felde weilte , erbrach ein Dieb die Wohnung und entwendete etwa
800000 Mk.

p Waldkirch 4 . Mai . (Unfall .) Das Automobil des Zigar¬
renfabrikanten Karl Faißt jr . aus Freiburg fuhr bei Suggental
infolge Versagens der Steuerung an einen Baum und zer¬
schellte . Faißt erlist sehr schwere Verletzungen.

= Wehr. 2 . Mai . (Bran d .) Das mit Stroh bedeckte
Anwesen der Landwirtin Waldkircher in Rüstehof (Hotzenwald )
brannte in der Nacht von Freitag auf Samstag vollständig
nieder. Alles lebende und tote Inventar wurde ein Raub
der Flammen . Nicht das Geringste konnte gerettet werden .
Der Schaden ist durch kein« Versicherung gedeckt . Man ver¬
mutet Brandsttstung .

--- Ebingen . 2 . Mai . (Vermißt .) Ein 13Vs Jahre alter
Realschüler, Sohn einer hiesigen Beamtenfamilie , wird seit
mehreren Tagen vermißt . Er hat sich am 26 . April mst einem
Fahrrad in der Richtung Balingen vom elterlichen Hause
entfernt und ist seither nicht zurückgekchrt.

München , 3 . Mai . (Die Verwilderung der Jugend .)
Ein Vorfall , der einen geradezu erschreckenden Begriff von der
Verwilderung der heutigen Jugend gibt, hat sich am Sonntag Nacht
in München ereignet . Die vierzehnjährige Tochter eines Hilfarbeiters,
die mit ihrem Vater nach Hause ging, wurde aus purem Uebermut
von einem 18 jährigen Burschen angeschossen und durch einen Schuß
in den Fuß erheblich verletzt. Als der Vater dem jugendlichen
Rohling nacheilte, wurde er von sechs anderen jungen Burschen
überfallen und verprügelt Der Täter konnte festgenommen werden .

MW ÄeNMtMlyMgell.
Nr. 29 . Verhütung von Feuersgefahr betr .

Zur Verhütung von Feuersgefahr für Gebäude ist das Tabak¬
rauchen in Ställen , Scheuern, Schöpfen , Heu - und Fruchtböden uud
anderen Räumen , welche zur Aufbewahrung leichtentzündlicher Gegen¬
stände dienen , verboten . Zuwiderhandlungen werden strengstens
bestraft (V . O . des Ministeriums des Innern o . 28 . 2 . 1864 ; § 368
Ziffer 5 R . Str . G . B . und Geldstrafgesetz vom 27 . 4 . 23).

Sinsheim , den 4. Mai 1923 . Bad . Bezirksamt.

Wimpfen . Vrennholzverkauf .
Montag, den 14. und Dienstag, den 15. Mai , je vormittags

9 Uhr anfangend, kommen im Forstwald,
Distrikt Haidenrain und Etzbuckel gegen
Barzahlung zur Versteigerung :

197 Rm . buche , eiche pp . Scheiter ,
77 „ „ u . „ Knüppel.
22 Hdrt . Wellen „ „ Reisig ,

198 Rm . eiche Reisig ,
222 „ buche und eiche Stöcke .

Zusammenkunftan beiden Tagen im Forsthaus bei Untergimpem .
Wimpfen , den 5 . Mai 1923 .

Bürgermeisteramt:
Sailer .

Dankfagung.
Für die vielen Beweise ausrichtiger Teilnahme beim

Hinscheiden meines lieben Mannes , unseres unvergeß¬
lichen Vaters

Beinridi Lauer
sagen wir an dieser Stelle unseren ttefempfundenen Dank.
Besonders bringen wir Herrn Pfarrer Strobel für die
trostreichen Worte am Grabe , den Herren Frhr. Clemens
von Göler und L. Horn , die im Auftrag von Militär-
und Gesangverein sprachen, und nicht zuletzt dem Sänger¬
bund für seinen erhebenden Gesang unseren herzl. Dank
zum Ausdruck.

Familie Lauer .
Daisbach , den 7 . Mai 1923 .

I

UMiE
GtMli » SAMCArOtf * ST M t T o € N
UNITED AMEAICASf ISiüISIKC

NORD - , ZENTRAL - UND SUD -

AMERIK
AFRIKA , OSTASIEN USW .
Billige Beförderung über deutsche und
ausländische Häfen . — Hervorragende
III . Klasse mit Speise - und Rauchsaal .
Erstklassige Salon - u. Kajütendampfer

Etwa wöchentliche Abfahrten von
HAMBURG NACH NEW YORK

Auskünfte und Drucksachen durch
HAMBURG - AMERIKA LINIE
HAMBURG und deren Vertreter in •

Sinsheim : Hermann Betsch,
Hauptstr . 304 . Telefon 127.

Stempel und KUcbees
nach Zeichnung oder Photogra¬
phie in IJoljTehnitt, Zinkätzung
oder Hntotypie »«»geführt liefert

rafd> und billig

© . Becher ^ Bucbdrucktrei
Sinsheim , beim Bahnhof .

Briefmappe
mit Inhalt , Sonntag nachmittag
auf dem Wege von Waibstadt
nach Rohrbach über den Wald
verloren gegangen . Der ehr¬
liche Finder wird gebeten , dieselbe
gegen Belohnung beim Landboten
abzugcben .

Ordentl. kräftiger

Junge
mit guten Schulkenntnissen , welcher
Lust hat in eine mech . Schreinerei
einzutreten , sofort gesucht . Zu
erfragen unter Nr . 363 b . Landb .

Eilt ! EM !
Versäumen Sie bitte die Ge¬
legenheit nicht Ihren Bedarf

für Pfingsten bei

Rennert
Heidelberg
Ladenburgerstr. 39

noch jetzt einzudecken .
Biete an :

1 Posten Arbeiterschuhe von
25000Mk . an . Ledergamasch .
von 19000 Mk . an . Ver¬
schiedene Sporthosen von
20000MK . au. NeueHerren-
Anzüge von 65000 Mk . an .
Arbeitshosen in engl . Leder ,
feldgrau, Zwirn, gestreift für
Sonn- u . Werktag . Herren-,
Damen- und Kinderstiefel
für Sonn- und Werktag .
Einsatzhemden von 7800 Mk.
an. Sommerjoppen, blaue
Arbeitsanz. , Gummimäntel,
Ledersandalen und sonst Ver¬
schiedenes nur solange Vorrat
reicht sehr billig abzugeben .
Bitte lmsschneideu und ans-

jbnvahreu.
Ser wetteste Weg lohnt sich.

Eine Hodelmnschine
Abricht und Dikte 610 mm breit,
bereits neu , zu verkaufen .

Adolf Rau , Stetnsfurt.

Cigarren u. Tabak Vertretung
für billige und mittl . Preislagen
leistungsfähiger Fabriken für
Berlin und Umgegend gesucht
von eingef . Bettr . Offerten postl .
W . K. Berlin-Friedenau.

vernichtet verblüffend

dovpelfiark, geruchlos ,
in 2st>othtkenu .Drogerien

Nieder! . : Dr. K . Kieffer . Apotheke .

Redinungsformulare
empfiehlt

6 . Bedier’
fche Budtdrucherei.

ttönkÄ
verleibt ein rosiges , jugendfrisches
Antlitz und ein reiner zarter Teint»
Alles dies erzeugt die echte

^ tecftenp &rd 'föfe
die beste IäHemnilcbseife .
Ferner macht „Dada - Cream *'

rote and spröde flaut weiss and
sammetweich . Za haben in den Apo¬
theken , Drogerien and Parfümerien.

Apoth . Dr. C. Kieffer .
Engel -Drog . A . Engel .
Willi . Geiß , Seifensieder.

Schriftleitung : H. Becker - Druck und Verlag: G. Beckerfche Buchdruckerei in Sinsheim.
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